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Militia semper reformanda  

Der Auftrag zur ständigen Anpassung an veränderte Rah-
menbedingungen ist allen Großorganisation ins Grundbuch 
geschrieben. Für Streitkräfte gilt dies in besonderem Maße. 
Schon ein flüchtiger Blick in die Geschichte zeigt, dass Re-
formwillen und die Fähigkeit zur gestalterischen Veränderung 
zu allen Zeiten das Fundament für die effektive und effiziente 
Planung, Aufstellung und den Einsatz von Streitkräften bilde-
te. Zwei Pfeiler unseres eigenen Traditionsverständnisses ste-
hen auf der Basis großer Reformwerke: Die preußischen Re-
formen und der Aufbau der Bundeswehr. Reformen, das wird 
hier deutlich, erfordern den Mut, altes Denken zu hinterfragen, alte Institutionen und 
Strukturen aufzulösen und Neues zu wagen. 

Die Bundeswehr selbst steht mit ihrer Geschichte für ständige Veränderungen und 
Reformen: Von der Armee der Landesverteidigung im Kalten Krieg, über die Armee der 
Einheit bis zur Anpassung an die Armee im Einsatz. Nichts scheint in dieser Geschichte 
beständiger als der Wandel. Für den Prozess der permanenten Anpassung an die jewei-
ligen Bedingungen firmiert heute der Begriff der Transformation. Von den Soldatinnen 
und Soldaten wurde und wird dabei viel verlangt. Viel häufiger als andere Berufsgrup-
pen müssen sie bereit sein, ihr Tätigkeitsfeld und den Ort Ihrer Arbeit zu wechseln. 
Veränderungen im Unterstellungsverhältnis, die Verlegung von Truppenteilen oder gar 
– wie jüngst wieder schmerzlich erfahren – die Auflösung von Standorten gehören zu 
unserem Alltag. Diese Anpassungen sind kein Selbstzweck. Sie folgen vielmehr den po-
litischen Vorgaben, die sich am sicherheitspolitischen Bezugsrahmen und den finanziel-
len Möglichkeiten orientieren.  

Je stärker wir auf den äußeren Wandel reagieren müssen, desto mehr kommt es da-
rauf an, dass wir uns am „inneren Kompass“ orientieren: Wo kommen wir her, für wel-
che gemeinsamen Werte stehen wir und was wollen wir weitergeben? Die prägende und 
oft gemeinsam erlebte Geschichte und die daraus zu schöpfende Tradition bilden dafür 
einen doppelten Ankerpunkt. Der zeitlose Satz, dass wir alle aufgefordert sind, nicht die 
kalte Asche anzubeten sondern die Glut weiterzugeben, gilt für uns alle und einmal 
mehr gerade heute für die Angehörigen Heeresflugabwehrtruppe. Ihre stolze Truppen-
gattung, die in vielfacher Hinsicht immer als etwas Besonderes galt, wird vollständig 
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